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Rechts: 


Der neue Kanzler des Reiches. 
Wie der Nichtangriffspakt Ruſtland⸗Frankreich unterzeichnet wurde. In Paris wurde ein gegenſeitiger Nichtangriffspakt Reichs wehrminiſter von Schleicher. 
zwiſchen Rußland⸗Frankreich durch den franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Herriot einerſeits und den Geſandten der Sowjet-Union Neben dem Kanzleramt hat Herr 
in Paris, Dogalewski anderſeits, unterzeichnet. Der Pakt erſchließt vor allem für Frankreich den Wirtſchaftsmarkt Rußlands und von Schleicher das des Reichs wehr⸗ 
entlaſtet die polniſche Oſtgrenze von der ruſſiſchen Gefahr. en der Geſandte der Sowjet⸗Union, bei der Unterzeichnung miniſters weiter beibehalten 

des Paltes 


Im Oval: Winterhilfe wirbt! 
Wieder ſteht ein Kriſenwinter vor 
der Tür, in dem die Not, die ſchon 
allgemein ſo groß iſt, ſich noch ſtei⸗ 
gern wird. Reichswehr und Schutz 
polizei ſowie zahlloſe andere private 
Organiſationen wollen ſich auch in 
dieſem Jahre an der ” 
Winterhilfe praktiſch 
beteiligen. — Die 
Heinen Gäſte der 
Reichswehr 
laſſen es ſich 
bei ihren 
feldgrauen 
Freunden 
gut 

ſchmecken 


Zum Ball der ausländ iſchen Preſſe in Berlin waren auch Vertreter der Reichs regierung und 

der Stadt Berlin, ſowie der Preſſe zahlreich erſchienen. — Von links: Der ruſſiſche Botſchafter in 

Berlin, Leo Chintſchuk mit feiner Gattin und Reichsaußenminiſter Frhr. von Neurath. Die Gattin 
Chintſchuks glänzte durch ihre prächtige Toilette und herrlichen Schmuck 
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Deutſche Prinzen in Kairo. Prinz Hubertus von Preußen, barg sl 
Sohn des Kronprinzen, und Prinz Friedrich Franz von Medien en 


älteſte Sohn des Großherzogs, befinden ſich zur Zeit auf einer 5 he 


in Afrika. Prinz Hubertus bei der Begrüßung durch den 10 
Hohen Kommiſſar Sir Percy Lorain. Zwiſchen beiden (mit H 
Hand) der deutſche Geſandte in Kairo, v. Stohrer 500 


n il 
Links: Auch in Bulgarien Maſſendemonſtrationen Bee 
Friedensdiktate. Am Tage der 13. Wiederkehr der Unterzeichnung fall 
Bulgarien ſo unglücklichen und ſchmählichen Vertrages von Neuile ron 
überall in den bulgariſchen Städten, und vor allem in Sofia, rieſige en 
demonſtrationen ſtatt. In der bulgariſchen Hauptſtadt nahmen ddr 
ſtrationen einen ſo gewaltigen Umfang an, daß die Polizei durch Ente se 
aus der Provinz verſtärkt werden mußte. — Die Maſſe der Demonſir on e 
Nationalfahnen, die fie über den Köpfen halten, auf den Straßen 
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Wieder eine Großleiſtung deutſcher Tatkraft trotz 
der Wirtſchaftsnot 8 


Die Saaletalſperre (Bleilochſperre) bei Saalburg i. Thür., 
mit einem Faſſungsvermögen von 215 Millionen Kubik⸗ 
meter die größte des Kontinents, iſt nun feierlich in Betrieb 
geſetzt worden. Sie iſt 205 Meter lang und 65 Meter hoch 
bei einer Sohlenbreite von 47 Metern. Das Kraftwerk 
liefert jährlich 50 Millionen Kilowattſtunden Strom 
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Die Menge der geladenen Gäſte eröffnet die 
neue Anlage mit einem Beſichtigungsgang 


Links: Der Schöpfer des Werkes mit 
feinen Ehrengäſten. Profeſſor Dr. Rauch (links) 
mit den Vertretern der Regierung bei der Feier 


Rechts: Der Vertreter der Reichsregierung, 
Miniſterialdirektor Daehrs (eröffnet das 
gigantiſche Werk 
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Eine neue Stätte der deutſchen Wiſſenſchaft 2 
ift das geophyſikaliſche Inſtitut der Mniverfität Leipzig, wo kürzlich die wiſſenſchaftlichen Arbeiten aufgenommen 
wurden. Der Bau iſt mit Hilfe des freiwilligen Arbeitsdienſtes ausgeführt worden. Das Erdgeſchoß enthält die Werk- 
ſtätten und Laboratorien, ſowie einen fünf Meter unter dem Erdboden befindlichen Ahrenraum von ſteter Temperatur. 
Das Obergeſchoß enthält Hörſaal, Praktikantenräume, Arbeitsräume für den Direktor und die Aſſiſtenten, Bücherei und 
Beobachtungs plattformen. Das Dach⸗ 
geſchoß dient als Wohngeſchoß für 
Mechaniker, Aſſiſtenten und Studen- 
ten. Der Turm enthält die ausge- 
bauten Beobachtungs- und Arbeits- 
räume für Lichtmeſſungen, lichtelek⸗ 
triſche Beobachtungen und drahtloſe 
Telegraphie 


in fuftiges Bild zwichen ſachlichem Craft. In Hamburg 
md ſoeben die Trauung eines Rieſenpaares ſtatt. Der Ehemann 
wußt 2.24 Meter, die Ehefrau „nur“ 2,19 Meter. Beſonders originell 
ar es, daß fich gleichzeitig mit dem Rieſen⸗Paar auch Liltputaner⸗ 
Paare trauen ließen. — Die Hochzeitspaare vor der Kirche 
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Aufſtellung von Inſtrumenten im 
Uhrenraum zur Prüfung der Tempe⸗ 
raturbeſtändigkeit des Raumes. Die 
Temperatur wird in dieſem wärmetechniſch 
nach neueſten Erfahrungen ausgebauten 
Raume im Laufe des ganzen Jahres nur 
um wenige Zehntel des Grades ſchwanken 


Links: Das Nachtquartier für die 

Studenten, die zu wiſſenſchaftlichen 

Meſſungen und Beobachtungen ſich längere 
Zeit im Obſervatorium aufhalten 


Rechts: Blick auf das neue Gebäude 
von Norden her 
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Stadtrandſiedlunſen 


rr (ber den Wert iſt genug geſchrieben und geſtritten worden; und an Einwänden 7 
9 gegen die Anlage von Stadtrandſiedlungen fehlt es wahrlich nicht: Der N — 408 7 
T angefiedelte Erwerbsloſe könne fich auf feinen 600 oder 1000 Quadratmetern Links: — 11 4 
ja doch nicht halten; er werde nach wie vor der öffentlichen Wohlfahrt zur Laft 3 Sein größter — D Y : 
fallen, auf die Dauer ſich als Großſtädter nicht in die primitiven Verhältniſſe FL Stolz das h . H 
einer Stadtrandfiedlung ſchicken und bei einer Wiederbelebung der Induſtrie ö Motorrad, 14 : 
enttäuſcht in die Stadt zurückkehren 1 mit dem er 1 N g 
Mun, darauf im einzelnen zu antworten, ift hier nicht der Platz. Aber eins bald in der Fr 
vergeſſen die Nörgler bei ihrer Kritik auf alle Fälle: Sie rechnen nicht mit der Stadt iſt 


ſtarken, durch den Weltkrieg neuerwachten Sehnſucht und Liebe des Deutſchen 
zur eigenen Scholle. And ſeßhaft werden, nach nicht allzuvielen Jahren frei auf 
dem eigenen Grund und Boden ſtehen —, mit dieſem Ziel vor Augen kann und 
will der Siedler auch gern die nötigen Opfer bringen. — Gberdies ſind die 
Bedingungen wirklich überaus günſtig: Im erſten Jahr brauchen überhaupt keine 
Abgaben gezahlt zu werden; vom zweiten Jahr ab beträgt dann die monatliche 
Aufwendung einſchließlich Tilgung etwa 12 bis 16 Mark für ein Wohnhaus, das 
aus Küche, Keller, Wohnzimmer und 1 bis 2 Schlafkammern beſteht und genügend 
Oartenland um ſich hat; alſo ein Satz, der weit unter der für eine gleichgroße 
Stadtwohnung aufzubringenden Miete liegt. So hat auch die Stadt Hannover die 
Siedlung Bemerode ins Leben gerufen, die noch vor Weihnachten fertig fein joll. 

Im übrigen iſt es eine Luſt zu ſehen, wie die Stadtrandſiedlungen da draußen 
aufwachſen: 100, 200 Häuſer, einheitlich aufgeteilt, aber in drei verſchiedenen Aus- 
führungen; für kinderloſe, für kinderreiche und für Familien mit 1 bis 2 Kindern 
berechnet; alle maſſiv in 30 Zentimeter ſtarkem Hohlſteinmauerwerk erbaut und alle 
gut ifoliert. — Neben den Siedlern, die alle Pflichtarbeit leiſten und dafür nur 
Erwerbsloſenunterſtützung beziehen, ſind ganze Kolonnen Jugendlicher im frei⸗ 
willigen Arbeitsdienſt angeſetzt, als Dachdecker, Maurer und Maler, beim Verputzen 
und für den Straßenbau. Warmes Eſſen gibt es täglich auf der Arbeitsſtelle, 
den Schlag für 10 Pfennig; und die ſchönſte Stunde der Woche ſchlägt dem 
Arbeitsfreiwilligen am Freitagnachmittag, wenn die Löhnung ausgezahlt wird. 

Text und fünf Bilder: Hans Puſen 
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Ausſterbendes Dorf. Straße in Arcegno Große Wäſche in Genua 

bei Ascona. Infolge der großen Armut der 

Gegend find ſchon viele Familien nach Amerika Unten: Blick auf Miramar, die Beſitzung 
ausgewandert, jo daß das Dorf immer mehr des verſtorbenen Erzherzogs Salvator 


verödet Aufn. Kleinecke 
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Verputzkolonne bei der Arbeit 


Eſſen und arbeiten ä 
halt Leib und Seele zuſammen IE ENG 


6 — 


von den Arbeitswilligen fertig⸗ 
geſtellt 


A 
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Pumpen und nochmals pumpen, denn die entftehende Siedlung braucht Tag 
für Tag hundert Fäſſer Waſſer für Mörtel und Verputz 


Unten: Beim Lohnempfang auf 
der Arbeitsſtelle. Ohne Scherz 
gehts da nicht ab 


* 
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Schicksale der Landstraße 
5 Ion die Not und das Elend der Landſtraße kennt, weiß, daß heute viele zu Wanderern 
auf Gottes Straßen geworden ſind, die ſonſt in einem geordneten Wirtſchaftsleben 
irgendwo an der Arbeit ſtünden. Darum verdient der Menſch der Landſtraße heute und jetzt, 
da ſchon der Winter in vielen Gegenden Deutſchlands ſeinen Einzug gehalten hat, unſer 
Mitgefühl und unſere Opferbereitſchaft. Aufn. Brandſch 


See 2085 And Sonnabends wird man wieder ein feiner 
Ein Schlag 10 Pfennige und dafür hat man ein warmes Mittagseſſen Mann, denn das Mädel wartet ſchon 
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Rinnfal am Weg Typen der Landſtraße 
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Don 


Die Abrechnung Marion Halvorsen 


och in den Wänden des Wetterſteins ift eine Höhle. Ein ſchmales Rafen- 

band ſchlingt ſich in Abſätzen um die Felsklötze. Kein Menſch hat je 

das jungfräuliche Gras des ſchwindelnd ſchmalen Weges betreten und 
karges, verwittertes Krummföhrengeſtrüpp hockt ſich um eine dunkle Felsſpalte, 
oben in der hohen, pfadloſen Wand. 

Da hauſt er, der Letzte ſeines Stammes, ein 
mächtiger alter Luchs. Wenn der Abend ſein 
letztes Sonnendämmern auf den Grat des Berges 
wirft, kommt das große Katzentier leiſe aus 
dem Dunkel feiner Höhle und äugt mit phos- 
phoreſzierenden Lichtern hinunter in das grüne 
Lichtermeer des Waldes. Die kurzen Ohren mit 
den ſchwarzen Haarbüſcheln legen ſich ſteif zurück 
und das Tier faucht zornig auf. Es hat einen 
verhaßten Wind in die Nafe bekommen. Ein 
heiſeres Stöhnen bricht aus der Kehle des Luchſes 
und hilflos gleiten ſeine Lichter die glatten Felſen 
auf und nieder. Da unten, der Wald! Sein 
Jagdrevier! Der Mann vom Schloß drüben, das 
mit vergoldeten Fenſtern aus den grünen Wipfeln 
lugt, hat es anders beſchloſſen. Und ſeine Kugeln 
haben das gekaufte Jagdgebiet von den großen 
Katzen geſäubert, die im Heidebruch in den alten 
Steinen hauſten, furchtbare Herren des freien 
Waldes. Die Stammutter ſiel und den letzten 
Jungluchs haben ſie erſchlagen. Aber er lebt 
noch und iſt hinaufgeflohen in die ſteilen Wände. 
Da hockt er heimlich und gramverbiſſen und wartet 
auf ſeine Stunde. Der ſanfte Abendwind bringt 
einen leiſen Brandgeruch mit, den Rauch der 
Jagdhütte drüben auf dem Almfeld. Und der 
alte Luchs wittert ſeinen Todfeind. 

Leiſe und behend gleitet das rieſige Katzentier 
auf dem ſchmalen Raſenbande nieder in den 
Erlenſtrupp, der die Wand mit dem Hochwald 
verbindet. Dann ſauſt der fahlgelbe Körper über 
den freien Waldweg in den dunklen Forſt hinunter. 

Der Schloßherr ſteigt mit ſeinem Förſter durch 
die Nacht hinab in das Tal. Langſam queren 
ſie einen Wieſenſtreifen und bleiben vor dem 
Heidebruch ſtehen. Der Graf lacht behaglich und 
ſchaut in das wildverklüftete Gefels. 

„Da habe ich meine ſchönſte Jagd gemacht. Fünf Luchſe im vergangenen Jahr 
ausgehoben. Jetzt iſt die Brut weg. Gott ſei Dank! Eine ſolche Rieſenbeſtie wie 
die Alte möchte ich nicht mehr vor das Rohr kriegen.“ 

Der Förſter ſpäht aufmerkſam in die Dunkelheit. 

„Hat da nicht eben ein Haſe geklagt?“ 

Letztes Dämmern hängt über Buſch und Strauch, und hinter dem Wetterſtein 
ſchwimmt die mattgoldene Mondkugel. Ein leiſes Knacken im Unterholz, ein 
Raſcheln dürrer Blätter unter vorſichtigem Tritt. 

„Es wird ein Reh ſein“, meint der Graf, „ich habe keine Raubkatze mehr im 
Revier.“ Langſam ſchreiten fie weiter, keine zehn Schritte hinter ihnen der Alte 
von der Wand. Leiſe, mit geſträubtem Fell ſchleicht das Tier in den Spuren 
ſeines Todfeindes und zieht lüſtern die Witterung ein. Die gelben Augen glühen 
im fahlen Mondlicht wie Beryll. Der Graf ſpürt eine feindliche, kühle Fauſt im 
Genick. Ein Fröſteln fliegt durch ſeinen Körper — Angſt! Jählings wendet er 
ſich um. „Ein merkwürdiges Gefühl, als ob einem der Tod im Nacken ſäße.“ 
Da ſieht er knapp hinter ſich die Katze liegen mit ihren phosphoreſzierenden 
Lichtern. Der Luchs duckt ſich ins Gras und ſtarrt ſeinem Todfeind ins Geſicht. 
Der Förſter erkennt die Gefahr und reißt die Büchſe an die Schulter. Da legt 
der Graf leiſe die Hand auf ſeinen Arm. „Nicht ſchießen, der gehört mir. — 
Der Letzte ſeines Stammes. Ich habe ihn nie geſpürt im Revier.“ Raſch lockert 


Fuchs auf der Flucht 


er den Hirſchfänger in der Scheide. Mit ſtraff angelegten Ohren ſtarrt der Luchs 
ſeinem Todfeind ins Geſicht, und der Mond ſpiegelt ſich in ſeinen Augen. Da 
huſcht eine Wolke über den Himmel und trinkt das bleiche Licht der Nacht auf. 
Wie es wieder hell wird, iſt die Wieſe leer, die Nachtmahr verſchwunden. 

„Hat uns der Mond genarrt?“ fragt der Förſter erftaunt. 

„Er hat mir regelrechte Fehde angeſagt. Haben Sie noch nie von der Nachſucht 
dieſer Tiere gehört? Nun weiß ich wenigſtens, daß ich einen Todfeind habe. 
And Ihre nächſte 1 50 muß ſein, den Schlupfwinkel des Luchſes auszuſpüren. 

» Im Bruch hier hauſt er nicht mehr, da hätte ich 
ihn ſchon lange mal geſehen. Das Weh ſeiner Ein⸗ 
ſamkeit zieht ihn wohl in feine alte Heimſtätte zu⸗ 
rück. Wir werden verſuchen, ihn hier anzuſitzen.“ 

Sie bekamen den alten Recken nicht wieder 
zu Geſicht. Aber im Forſt hob nun ein wildes, 
rachſüchtiges Morden an, und der Graf ſah ſich 
genötigt, gründliche Streifen nach dem Raubtier 
zu veranlaſſen. Vergeblich — ſie fanden die 
Spur ſeines Schlupfwinkels nicht. 

An einem frühen Sommermorgen wanderte 
der Schloßherr einſam über die Almen zu den 
Wänden des Wetterſteins. Die Sonne vergoldete 
die höchſten Gipfel der Berge ringsum, und in 
den Schründen der Felſen lag noch blaues 
Dämmern. Schwer tropfte der Tau von den 
ſchwankenden Grasriſpen. Der Frühblick verſprach 
einen ſchönen Tag. Da bleibt der Graf jählings 
ſtehen. Ganz nah drängt ein gelbes Tier durch 
die Erlen, ſchleicht geduckt über den Weg und 
hinterläßt eine tiefe Schleifſpur im Gras. And 
dann ſchwingt ſich der Luchs in raſchen Schleifen 
über das Raſenband der Felſen hoch in die 
Wand. Unten ſteht der Graf und ſchaut ihm 
nach, er hebt das Fernglas an die Augen und 
verfolgt den Weg des Luchſes, bis er ihn unter 
dem Föhrenblock hoch in der unwegſamen Wand 
verſchwinden ſieht. „Da oben alſo!“ Eilig kehrt 
der Jagdherr zur Hütte zurück und holt den 
Förſter mit dem Gehilfen. 

„Ihr bleibt in den Erlen. Im Notfalle ſchießt 
ihr ihn ab. Aber nur dann, wenn er mich gefährdet 
oder mir aus der Schußrichtung kommt. Im 
Sonnenlicht iſt die Katze geblendet und hilflos — 
ich will ſie leicht aus ihrem Winkel ſtöbern.“ 

„Aber der Anſtieg, die gefährliche Wand!“ 
bremſt der Förſter 

„Keine Angſt. Trägt das Grasband den Luchs, ſo wird es auch mich tragen.“ 

Aber den ſchmalen Raſenbord geht es die glatte Wand aufwärts. Unten 
ſtehen die Jäger, haben die Büchſe ſchußfertig im Arm und das Glas an den 
Augen. Höher, immer höher. Gott ſei Dank eine breite Felsnaſe, wo man 
bequem ſtehen kann. Leiſe klettert der Graf die letzten achtzig Schritte zum kleinen 
Föhrengeäſt vor und ſchüttet haſtig das mitgebrachte Benzin auf die dürren 
Zweige. In dem ſchmalen Felsloch zeigt ſich kein lebendes Weſen, aber der 
Schütze weiß ganz genau, daß der Luchs in der Höhle liegt. Vorſichtig klettert 
er zurück und wirft ein brennendes Streichholz auf das verdorrte Geäſt — 
ſofort flackert eine helle Flamme hoch, und dicker Rauch ſchwelt aus dem gloſenden 
Grünholz ... Vom Winde, der gegen die Wand ſtreicht, wird er in die Höhle 
abgepreßt. Mit geſpanntem Hahn ſteht der Graf auf der Felsnaſe, den Hirſchfänger 
offen in der Joppentaſche, und wartet auf das Erſcheinen des ausgeräucherten 
Tieres; vor dem Feuer wird es unbedenklich die Flucht in den Tag ergreifen. 

Das Feuer frißt in dem braunen Mooſe weiter und greift in das Felsloch; da 
kommt es mit heiſerem Stöhnen vorgeſchoſſen, das große fahlgelbe Tier. Die gehetzten 
Blicke fliegen über die glatte Wand — hinauf — hinab — das Feuer ſengt an 
ſeine Pfoten. Und den Weg in die Tiefe ſperrt das wohlbekannte Todesrohr, der 
wohlbekannte Feind. 

Einen ſcharfen Ruck nach rechts — nach links tut der Luchs, ſo raſch, daß der 
Graf keinen ſicheren Schuß an⸗ 
bringen kann, und ſtatt daß er nun 
in ſauſender Flucht auf die Büchſe 
des Schützen zuhält, läßt er ſich 
plötzlich auf den Rücken plumpſen 
und rollt in wirbelnder Geſchwin⸗ 
digkeit, wie ein Kartoffelſack, den 
ſchmalen Raſenpfad herunter und 
reißt in der Wucht ſeines eigenen 
Falles den Taumelnden mit in 
die Tiefe. In wirbelndem Sturz 
geht es die Wand hinunter, Tier 
und Menſch im Echo des Schuffes, 
der wirkungslos in den Felſen 
verhallt. Anten decken fie entſetzt 
die Arme über die Augen. In den 
Erlen liegt der Graf und hat das 
Genick gebrochen. Aber ihm zuckt 
der Rieſenleib des Luchſes mit 
zerſchmettertem Rückgrat. Er lebt 
noch und ſeine Zähne grellen in 
wütendem Fauchen den Jägern 
entgegen. Wie ein Sieger liegt 
er über der Leiche feines Tod- 
feindes und ſenkt das mächtige 
Haupt mit den blutigen Lefzen 
und den brechenden Lichtern, 
der Letzte ſeines Stammes. 


— Fuchs im Schnee 


Nach einem Gemälde von A. Wagner 


Weihnachtliche Vorfreuden 


etzt in der Adventszeit muß ich fo oft an meine gute alte Großmutter denken. 


für eine prächtige Hausfrau! Was konnte die für köſtliche Kuchen und Plätzchen backen! Für 

uns Kinder war der Backtag vorm Feſt ſchon ſtets ein Feſt, ein kleines Weihnachten. 
ein ganzer „Backtag“ war's immer, das Haus ſtand auf dem Kopf und überall, in allen Räumen, 
duftete es wundervoll. Wir fanden das alles herrlich — aber Großmutter ſelbſt? Sie Hefe mußte 
ganz vorſichtig, in wohltemperiertem Gefäß, in wohltemperierter Milch gequirlt, der ſchwere Teig 
mit den Händen „gewalkt“ werden, kein Fenſter, keine Tür durften wir öffnen, damit nur ja der 
Teig keinen Zug bekam und vorſchriftsmäßig „gehen“ konnte. Eine Geduldsprobe für unſere Neugier, 
denn es dauerte ewig, bis die Form auch nur in den Ofen geſchoben werden konnte. Und auch 
dann Vorſicht, Vorſicht! — — Da haben wir's jetzt wirklich leichter. Das Backpulver, das uns heute 
zur Verfügung ſteht, macht den Teig gleich ohne viel Durchkneten locker und geſchmeidig und das 


Backwerk leicht verdaulich. Der ganze Backprozeß iſt heute viel bequemer 
Hausfrauen müſſen auch mit allem, Mas 
terial, Zeit, Nerven, ökonomiſch umgehen. 
Aber backen wollen wir trotzdem zum Feſt, 
nicht wahr? Schon damit die Kleinen 
ihre Freude haben. And auch wir nüch- 
ternen Erwachſenen ſehen es gern, wenn 
etwas anregend Appetitliches auf dem 
Tiſche ſteht. Vicht nur eine willkommene 
und nötige Abwechſlung in der Ernäh⸗ 
rung ift das, ſondern auch eine Augen⸗ 
weide, ein bißchen mehr Wohlbehagen, 
ein bißchen mehr Lebensfreude. — Wer 
brauchte das nicht? 

Inga Monte von Müller 


geworden. 


rücken zu einer glatten Maſſe. 
Man formt aus dem Teig ganz dünne Röllchen 
und bäckt fie bei leichter Hitze etwa 15 — 20 Minuten. 


Kreuzworträtſel Magiſches Gitter 
Die Buchſtaben 

—0—— — e — 

e—e—e—e—es—f 

fa 


—i—i-i—m—m 
— m mn n 
or r—ſ— f 
—t-t-u— find 
in die nebenſte⸗ 
hende Figur fo 
einzuſetzen, daß 
ſich waagerecht 
und ſenkrecht 
gleichlautend er⸗ 
ibt: 1. Mitteleuropäiſche Gebirgskette, 2. Denk⸗ 
ſchrift, 3. Gedankeneinheit. 121 


Silbenſuchrätſel 


Welche Silbe 
ah, ra und tar? 


Waagerecht: 1. Drama von Shakeſpeare, 
8. ruſſiſches Gebirge, 5. Kloſtervorſteher, 8. Fiſch, 
11. Geldſchrank, 13. Fluß in Italien, 15. Hirſchart, 
17. Getreidemaß, 19. Mufe, 22. Papageienart, 
23. Autorennbahn, 24. bekannter Kunſtflieger. 
„Senkrecht: 1. Europäiſche Münze, 2. Titel, 
3. Nibelungengeſtalt, 4. Nebenfluß des Rheins, 
6. Gründer Boliviens, 7. Erdteil, 8. Hirte, 9. neuzeit⸗ 
liche Erfindung, 10. Schlachtort aus dem ſieben⸗ 
jährigen Krieg, 12. Märchenweſen, 14. europäiſche 
Hauptſtadt, 16. Geliebte des Zeus, 18. Seemann, 


ſteht hinter: ar, ju, ki und vor: 
331 


Bilderrätsel 24 


. abefjinifher Titel, 21. Niederſchlag. 365 
Beſuchskartenrätſel 
Was iſt der 
Vintze 
Dorpat Herr? 345 
Der Kannibale 
Ganz leicht verrückte Balkanleute 

Hab' ich mit Speck gegeſſen heute. 295 


Spekulatius 


Was war das 


Ja, 


Wir modernen 


4 
1 


ände erzählen 


Drei Rezepte: 


Printen. Zutaten: 375 Gramm Si⸗ 
rup, 200 Gramm Zucker, 5 Gramm ge⸗ 
mahlenen Fenchel, 5 Gramm gemahlenen 
Anis,“ Liter Milch. 750 Gramm Weizen- 
mehl, 2 Päckchen Backpulver. 

Zubereitung: Man läßt den Sirup 
mit dem Zucker heiß werden (damit ſich 
der Zucker löſt), gibt dann die Gewürze 
und die kalte Milch dazu und laßt auf 
Handwärme abkühlen. Dann mengt man 
das mit dem Backpulver gemiſchte und 
geſiebte Mehl unter den Strup, ver⸗ 
arbeitet das Ganze zu einem glatten Teig, 
den man ſtark meſſerrückendich ausrollt 
und mit dem Kuchenrädchen in rechteckige, 
etwa 4 Zentimeter breite und 810 Zentt⸗ 
meter lange Streifen rädelt. Man kann 
die Streifen mit Eiweiß beſtreichen, ſie 
erhalten dann nach dem Backen ein glän⸗ 
zendes Ausſehen. Man bäckt die Pfeffer⸗ 
kuchenſtreifen bei guter Mittelhitze in 
etwa 15 Minuten. 


. Zutaten: 500 Gramm Weizenmehl, 1 Paͤckchen „Backin“⸗ Backpulver, 250 Gramm 
Zucker, 2 Eier, 250 Gramm Butter, 100 Gramm geriebene Mandeln, 50 Gramm geſtoßenen Kandis⸗ 
zucker, 1 Päckchen Vanillinzucker, 1 geſtrichenen Teelöffel Zimt 
Nelken, 2 Meſſerſpitzen geriebene Muskatnuß, 2 Meſſerſpitzen Koriander, 2 Meſſerſpitzen Kardamom. 

Zubereitung: Das mit dem „Backin“ gemiſchte Mehl wird durch ein Sieb auf das Backbrett 
oder die Tiſchplatte gegeben und zu einem Kranz auseinandergezogen. In die Mitte gibt man 
Zucker und die ganzen Eier und verrührt dieſe mit dem Meſſerrücken zu einer glatten Maſſe. Die 
kaltgeſtellte Butter wird ſtückweiſe hineingepflückt, Mandeln, 
gegeben, die Maſſe mit dem Mehl bedeckt und mit dem Handballen ſchnell zu einem feſten Kloß ver⸗ 
arbeitet. Man rollt den Teig meſſerrückendick aus und ſticht 
eignen ſich hierzu Tierformen) Plättchen aus, die auf gefäubertem Blech etwa 15 Minuten bei 
leichter Hitze knuſperig gebacken werden. — Anmerkung: Es empfiehlt ſich, das Gebäck in Blech⸗ 
doſen aufzubewahren, damit es längere Zeit knuſperig bleibt. 


3 5 Chriſtbaum⸗Feingebäck. Zum Teig: 500 Gramm Wei 
a Zucker, 1 Päckchen Oetkers Vanillinzucker, 2 Eier, 4—6 E 

Zum Beſtreichen: 1 Eigelb. — Zubereitung des Teiges: Das mit Backpulver gemiſchte Mehl wird 
durch ein Sieb auf das Backbrett oder die Tiſchplatte gegeben und 
Mitte gibt man Zucker, Vanillinzucker, die ganzen Eier und die Milch und verrührt dieſe Zutaten mit dem Meſſer⸗ 
Die kaltgeſtellte Butter wird ſtückweiſe hineingepflückt, die Maſſe mit dem Mehl bedeckt und mit dem Handballen ſchnell zu einem feſten Kloß verarbeitet. 
(etwa halb kleinfingerdick) und legt fie zu kleinen Brezeln auf ein gefäubertes Blech. Man beſtreicht die Brezeln mit gequirltem Eigelb 


(etwa 3 Gramm), 2 Meſſerſpitzen 


Kandtszucker und Gewürze dazu⸗ 


mit kleinen Blechformen (am beſten 


enmehl, 1 Päckchen Oetkers Backpulver, 200 Gramm 
löffel Milch, 100 Gramm Butter. 


zu einem Kranz auseinandergezogen. In die 


Aus: „Backen macht Freude“, Verlag E. Gundlach A. G. 


Silbenrätſel 


Aus den nachſtehenden Silben ſind 
21 Wörter zu bilden, deren Anfangs⸗ 
und Endbuchſtaben, von oben nach 
unten gelefen, einen Ausſpruch und 
feinen Verfaſſer angeben: ar berg — 
bi- ca- che —da—de di- di- do- e 
e- beg—en eu- ge- hib hon —i— i 
im-—fa — kas—ke— len — log lu ma 
—mä—une— nef—nep —o— pi— pi ra 
—rab—rat—rei— rho—ri-ro— ſa—ſa 
—ſi—ſtand— ter- til tri tun turn 
um- um- un —us-ven-vi-vpreau. 

Bedeutung der Wörter: 1. Römiſche 
Gottheit, 2. bedeckter Verteidigungs⸗ 
raum, 3. jüdiſcher Schriftgelehrter, 
4. ſtaatlicher Grundbeſitz, 5. Platin: 
metall, 6. Sinfonie von Beethoven, 
7. Planet, 8. bek. ſpan. Kriegsflotte, 
9. Lederſorte, 10. rheiniſche Stadt, 
11. moderner Schriftſteller, 12. Zweig 
der Landwirtſchaft, 13. orientaliſche 
Anrede, 14. Dreimännerregierung, 
15. Sicherheitsvorrichtung, 16. Acker⸗ 
gerät, 17.geometrifcher Begriff, 18. Evan: 
gol lr 19. afrikaniſche Giraffenart, 
20. britiſche Kolonie in Afrika, 21. Nach⸗ 
wort. 416 


Derfchmelzungsrätfel 

Tiſch—Gas Bode — Chor—Hand— 
Zille Heide Man Land. — Hinter 
jedes Wort iſt eins der untenſtehenden 
Wörter derart zu ſtellen, daß unter 
Verwendung eines noch zu erratenden 
Verbindungsbuchſtabens wieder Haupt: 
wörter entſtehen. Die Verbindungs⸗ 
buchſtaben nennen, im Zuſammenhang 
geleſen, ein Schauſpiel von Schiller. — 
Berg, Bund, Ecke, Meter, Meter, Nabe, 
See, Tal, Turm. 260 


Verſchieden 


Von Frauenhänden ſchün geſtickt 

Man auf dem Tiſch ihn gern erblickt. 
Nimmt man den ſchönen Badeort, 

Der darin ſteckt, behutſam fort, 

So ſuch im neuen Teſtament 

Den Mann, den uns der Reſt benennt. 


308 


Im Biologieunterricht 


Lehrer: „Wie nennt man einzellige Lebeweſen?“ 
Schüler: „Sträflinge, Herr Lehrer!“ 265 
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Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Maſt, 
4. Geiſt, 8. Arber, 9. Rute, 10. gelb, 12. Eſſe, 
14. Aehre, 16. Elen, 19. A-dur, 22. Tenor, 24. Lord, 
26. Aloe, 27. Anis, 28. Email, 29. Meter, 30. Affe. 
Senkrecht: 1. Maler, 2. Ares, 3. Tegel, 5. Erbe, 
6. Start, 7. Tete, 11. Land, 13. Seen, 15. Hero, 
17, Earl, 18. Leine, 20. Ulenta, 21. Adele, 22. Tram, 
23. Oaſe, 25. Reif. 

Röſſelſprung: Es geht ein Hoffen durch die 
Welt, „Ein ſtarkes frohes Hoffen, Das ſchließet 
auf der Sterne Zelt Und macht den Himmel 
oſſen., Und nirgend Leid im Herzen brennt: / 
Es iſt Advent! 

Silbenrätſel: 1. Domizil, 2. Allotria, 
3. Sorau, 4. Wittib, 5. Offenfive, 6. Rehabeam, 
7. Tarautella, 8. Ipswich, 9. Surrogat, 10. Taber⸗ 
nakel, 11. Tinte, 12. Obſtkorb, 13. Tartſche, 14. Dra⸗ 
goman, 15. Einhard, 16. Rabbi, 17. genug: „Das 
Wort iſt tot, der Glaube macht lebendig.“ 
N rätſel: „Herrenlos iſt auch der Frei'ſte 
n * 


Kupferttefdrud und Verlag der Otto Elsner K.-©., Berlin 
S 42. — Verantwortlich für den Inhalt: Dr. E. Leib, 
erlin NW 5 


Unverlangte Einſendungen beziehungsweife Anfragen an dle Schriftleitung können nur erledigt werden, wenn Rückporto beigelegt wird 


enn die Jäger in wechſelnder Reihenfolge mit den 

Treibern ein möglichſt großes Feld umſtellen 
und dann nach der Mitte zu marſchieren, um 
die Hafen aufzuſtöbern und mit Schrot danach zu ſchießen⸗ 
fo nennt man das ein Keſſeltreiben. And nicht etwa, 
weil die Haſen hinterher in einen Keſſel getan und geſchmort 
werden ſollen. Das iſt dann das Schüſſeltreiben, das nach 
jeder guten oder ſchlechten Jagd ftattfindet und ſich meiſt bis 
in die ſpäte Nacht hinzieht, da nicht nur Schüſſeln geleert 
werden, ſondern auch viele Gläſer edlen Naſſes. — 

Zu einer ſolchen Jagd alſo hatte mich mein Freund Qskar 
eingeladen. Mit dem Frühzug fuhren wir aus der Stadt. 
An einer kleinen Halte entſtiegen ihm außer uns noch 
eine ganze 
e Anzahl 
. 16 3 Sonntags- 

, jäger. Man 
traf ſich im 
OGaſthaus, 
nahm ein Glas Zielwaſſer zu ſich und dann gings los. 

Ich wurde in die Reihe der Treiber eingegliedert, da ich 
kein Gewehr, wie auch keinen Jagdſchein beſaß. Oskar er⸗ 
klärte mir meine Aufgabe, während er mir die Jagdhündin 
„Senta“ zu halten gab, die vor Aufregung oder Kälte wie 
Eſpenlaub zitterte. Ich fühlte mich nun der harrenden Auf⸗ 
gabe durchaus gewachſen. Wir gingen alſo los, abwechſelnd. 
Treiber und Schütze mit 50 Schritt Abſtand. Bald iſt ſo der 
Keſſel geſchloſſen, das Jagdhorn ſchmettert von der anderen 
Seite zu uns herüber. Und laut und freudig ſtimme ich ein 
in das Geklapper und die eintönigen Rufe: „Has, Has“! — 
Der Erfolg iſt großartig. Bald hier, bald dort flitzt ein 
Häschen aus dem Lager und ſucht dem Keſſel zu entkommen. 
Einigen glückte das auch; denn nicht jeder Schuß trifft. Oskar 
hat guten Anlauf, er reißt die Flinte an die Backe und — 


glaubſt dus oder glaubſt dus nicht, jeder Schuß ein Haſe 
Jetzt kommen mehrere Haſen von drüben auf uns zu. 
Atemlos ſehe ich ihren blitzſchnellen Haken zu. Mein linker 
Nachbar ſchießt: zweimal vorbei, dreimal vorbei. Senta 
kläfft und reißt an der Leine. In raſender Flucht brechen die 
Tiere durch. Gerettet? Nur nicht zu früh gefreut, im nächſten 
Keſſel ſehen wir uns wieder. And wieder gellt der Hornruf. 
Die Treiber gehen in den Keſſel vor, die letzten Drückeberger 
herauszujagen. Dann holen die Hunde die Beute und ſuchen 
die verwundeten Tiere. 5 

Es folgt ein zweiter Keſſel und obwohl der Kampflärm 
die Haſen auch dieſes Teiles ſchon aufgeſtört hat, glückt es 
doch wieder eine ganze Anzahl zu erlegen. Leider entkam 
diesmal ein prachtvoller Fuchs. Oskar hatte ihn zu ſpät ent⸗ 
deckt und war gerade dabei, neue Patronen in die Läufe 
zu ſchieben. Das hatte Meiſter Reineke natürlich beobachtet 
und den günſtigen Augenblick erwiſcht. Oder ſollte es an 
mir gelegen haben, da ich meine Stimme etwas ſchonte, die 
bereits am Ende des erſten Treibens durch zuviel Laut- 
ſtärke abgenutzt war und nur noch einem heiſeren Krächzen 
glich? Schade, meiner Frau hätte ich gerne einen Pelzkragen 
mitgebracht. Ja, man hätte mir doch ein Gewaffen reichen 
ſollen! Etwas hätte ich ſicher auch getroffen, und ſei es nur 
den blanken Hoſenboden eines Treiberjungen. 

Zwar ſind die Tage ſchon ſehr kurz, aber bis zum Einbruch 
der Dunkelheit wegen der Haſen immerzu herumzulaufen, iſt 
ſchon eine ziemliche Plage. Als das Horn endlich „Jagd 
vorbei“ verkündet, liegen da: 63 Haſen, 12 Kaninchen und 
kein Fuchs zur Strecke. 

Ein Leiterwagen kommt herbei, nimmt erſt das Wild und 
dann Gott ſei Jank auch die Jäger auf und bringt uns zum 
Gaſthaus zurück. — Und nun begann das Schüſſeltreiben 
für Jäger, Treiber und Hunde. Letztere tranken aber nur 
Waſſer. 


